
 

 

 

Aufs Kreuz gelegt 
 
 Ein Jugenddrama in sieben Szenen von Arno Boas 

 
Das Stück spielt in einer Abitursklasse. Nach einer Fete wird eine Schülerin 

von einem Auto überrollt und schwer verletzt. Am Steuer sitzen zwei 

betrunkene Mitschüler. Sie schieben die Schuld auf einen anderen Schüler, 

der sich nach durchzechter Nacht an nichts mehr erinnern kann. Doch auch 

er findet nicht den Mut, sich seiner vermeintlichen Verantwortung zu stellen 

und lebt fortan mit dieser Last auf dem Gewissen. Das Stück ist zum Teil 

Krimi, zum Teil Romanze und auch Lustspiel. Vor allem aber eines: Die 

Beschreibung einer Jugend zwischen No future und Null Bock, zwischen 

Leistungsdruck und Zukunftsangst, eine Momentaufnahme 

Heranwachsender und ihrer Sorgen und Nöte. So ernst wie das Leben, aber 

genauso heiter. 

 
Personen: 11 (4m/7w oder 5m/6w) 

Bea............................Schülerin (18-21 Jahre) 

Anne..........................ihre Schwester (14 – 16) 

Hermann...................deren Vater (40 – 58) 

Magda........................deren Mutter (40 – 58) 

Markus......................Schüler (18- 21) 

Steffi..........................Schülerin (18-21) 

Tina...........................Schülerin (18 – 21) 

Tom...........................Schüler (18 – 21) 

Gerd..........................Schüler (18- 21) 

Frau Mertens.............Lehrerein (25 – 40) 

Frau Bräunig.............Kommissarin (könnte auch Kommissar sein, 30 – 50) 

Bühnenbild: 2 (Schulzimmer, Wohnzimmer) zwei Umbauten 

Dauer:          ca 100 Minuten 

Zeit:              Gegenwart 
Theaterverlag Arno Boas -  Finsterlohr 46 
97993 Creglingen Tel: 07933/20093 Fax: 07933/20094 

 ANSICHTSEXEMPLAR     ANSICHTSEXEMPLAR 
Bei Abschluss eines Aufführungsvertrages erhalten Sie lesefreundliche 
Texthefte 
 
Szene 1 
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Klassenzimmer. Die Ausstattung ist eher spärlich. Drei Bänke, eine Tafel, für den Lehrer ein 

Pult. An der Wand eine Landkarte und ein Plakat zu einem aktuellen Thema  In einer Ecke 

steht außerdem eine Kaffeemaschine. Steffi und Tina sitzen an einem Tisch, Steffi schreibt 

Hausaufgaben ab. 
Tina: Mach’ doch den Scheiß daheim. 
Steffi: Ich versteh’ doch nicht einmal die Frage! 
Tina: (nimmt das Buch) Eine Fläche wird begrenzt von einem Schaubild von f t, der Geraden 
mit der Gleichung Y= t und der Geraden x = z als rechter Begrenzung mit z größer 3. 
Berechne den Inhalt A t, bestimme lim A t, Klammer z. z gegen unendlich. Das ist doch 
einfach. 
Steffi: Scheiß Pythagoras!  
Tina: (deprimiert) Ich hab’ schon wieder ‘ne Absage gekriegt. 
Steffi: (während sie weiterschreibt) Die wievielte? 
Tina: Ich hab’ das zählen aufgegeben. 
Steffi: Du weißt wenigstens, was du werden willst. 
Tina: Und was hilft’s mir? Dann werd ich eben doch studieren. 
Steffi: Mal schau’n. Irgend was soziales vielleicht. Oder Lehramt...(nachdenklich) obwohl-
wenn ich mir die Schüler so anschau... 
Da ertönt das Ende der Pause mit einem Signalton. Steffi flucht. Tina blättert in einer 

Zeitschrift herum. Sie machen leise weiter. 

Gleichzeitig kommen aus dem Treppenhaus Tom und Gerd. Sie reden recht laut, sind 

aufgekratzt. 

Tom: Das war glatt abseits. 
Gerd: Quatsch! Der Helmer ist neben dem Riedle gestanden. 
Tom: München war klar besser! 
Gerd:  (spöttisch) Aber Dortmund hat gewonnen. 
Steffi: Was ist orthogonale Affinität? (wirft den Kuli frustriert auf den Tisch)  
Tina:  (beruhigend) Schau’ her... (erklärt, wieder leiser werdend) 

Gerd setzt sich, Tom lehnt sich an den Tisch. Die beiden sitzen nebeneinander. 

Gerd: (zu den Mädchen) Habt ihr Franz’ schon? 
Tina: (reicht ihm ein Heft) Da. 
Gerd: (beginnt abzuschreiben) Oh. Gott. 
Tina: (verbessert) Mon Dieu! 
Ton: Mit dem Zeug kannst du dir den Arsch abputzen! Heii (zu Steffi) hast du schon Kaffee 
gekocht? 
Steffi: Wieso schon wieder ich? Ich bin doch nicht euer Neger. 
Gerd: Dein Kaffee schmeckt am besten.. 
Steffi seufzt, steht auf und geht zur Kaffeemaschine und kocht Kaffee. Sie flucht dabei still in 

sich hinein. 

Da kommt Markus. Er hat seine Tasche im Arm, setzt sich an den dritten noch leeren Tisch. 

an diesem sitzt normal auch Steffi. Markus packt sein Schulzeug aus. 

Tom: Zocken wir ein bißchen? 
Tina: Au ja. 
Gerd: (räumt das Heft spontan zur Seite) Da laß ich Franz links liegen. 
Tom: Steffi? 
Steffi: Keine Zeit (sie ist mit Kaffee soweit fertig und macht wieder Hausaufgaben) 

Tina: Du hast doch noch zwei Pausen bis Mathe. 
Aber Steffi bleibt hart. 
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Tom: (zu Markus) Wir brauchen noch einen  vierten Mann. 
Markus: Keinen Bock. 
Gerd: Nur, weil du das letzte Mal 20 Mark verloren hast... 
Tom: (hämisch) Der verliert eigentlich immer. 
Markus: Ich kann’s auch nicht richtig. 
Tina: Sei kein Spielverderber, heute gewinnst du. 
Markus: (seufzt) Also gut. 
Die vier fangen an Karten zu spielen. Dann kommt auch Bea. Sie setzt sich neben Steffi. Sie 

flüstern. 

Tom: (zu Markus)  Heii, du bist dran. 
Das Spiel wird recht lebhaft geführt. 

Steffi: Der Kaffee ist fertig! 
Tom: Ich hätt’ gern ‘nen Schuß Milch und ein Zuckerle. 
Gerd: Ich mag ihn schwarz. 
Tom: (schreit auf) Ha, schwarz! Ihr seid schwarz! 
Gerd: (zu Markus) Du Simpel! 
Tina: (erfreut) Das wird teuer. 
Steffi geht derweil doch zum Kaffee und schenkt ein. Bea geht auch hin und hilft ihr. 

Markus: (abwehrend) Ich hab doch gesagt, daß ich’s nicht richtig kann! 
Gerd: Du darfst doch nicht deine Trümpfe bis zuletzt aufheben. Dann fallen sie doch alle 
 zusammen. (rauft sich die Haare) 

Tom: Drei Mal hoch, Schneider, Schwarz, drei Mal gelegt...6.20 Mark. Bitteschön. 
Zerknirscht schiebt Gerd das Geld rüber. Tina nimmt es freudestrahlend von Markus. 

Bea und Steffi haben jetzt den Kaffe gebracht, setzen sich dann wieder an ihre Plätze. Die 

anderen teilen neu aus. 

Steffi: (zu Tom) Dafür putzt du die Woche die Tafel. 
Doch Tom ist schon wieder im Spiel versunken. 

Bea: Ob wir heute wohl die Arbeit zurückkriegen? 
Gerd: So ein Rindvieh! Du kannst doch nicht zwei Mal hintereinander Herz anspielen, 
wenn die anderen hinten sitzen. 
Da kommt die Deutschlehrerin Frau Mertens herein. Sie geht zum Pult, stellt die Tasche ab, 

holt die Hefte heraus. 

Die Schüler nehmen keine Notitz von ihr. Sie ist in Gedanken versunken, so daß sie zunächst 

ebenfalls nicht merkt, daß man keine Notiz von ihr nimmt. 

Mertens: Entschuldigt die Verspätung, aber ich hatte einen Platten. 
Sie räuspert sich. Langsam nimmt man sie zur Kenntnis. Mit Gemühtsruhe setzten sich die 

Schüler in Bewegung und nehmen ihr Plätze ein. Steffi geht zu Markus, Tina und Bea sitzen 

zusammen und Tom und Gerd. 

Mertens: Steffi, schalten Sie bitte die Kaffeemaschine aus. 
Steffi: Aber... 
Mertens: Und dann wischen Sie die Tafel. 
Steffi: (ihr stinkt’s) Das ist... 
Mertens: Sie wären schon längst fertig! Also! 
Steffi steht mürrisch auf, schaltet die Maschine ab und wischt die Tafel ab. Dort stand etwas 

Geschichtliches drauf. Dann setzt sie sich wieder. 

Tina hat zu stricken begonnen, Tom holt ein Brot hervor und beißt hinein. Dann holt er eine 

Fußballzeitung und schaut hinein. Markus schaut gedankenverloren zum Fenster hinaus. 

Mertens: Wie Sie sehen, habe ich die Klassenarbeiten dabei.  
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Skeptische Blicke bei den Schülern. 

Mertens: Nicht sehr berauschend, was Ihnen zum Gewissenskonflikt von Wallenstein 
eingefallen ist.. 
Tom: Scheiß Thema! 
Mertens: Ihr (betont) Beitrag war besonders originell. Vor allem die gedankliche Verbindung 
mit dem Fußballtrainer Otto Rehagel. 
Tom: Der hat auch manchmal Gewissenskonflikte. 
Mertens: Drei Punkte. Würden Sie bitte die Zeitung weglegen. 
Tom legt die Zeitung aufgeschlagen zur Seite. 

Mertens: (zu Steffi) Teilen Sie bitte die Hefte aus! 
Steffi:  Ach, Mann! 
Mertens: Können Sie einmal auch etwas freiwillig tun?  
Steffi steht auf, nimmt die Hefte und teilt sie aus. Mertens geht dabei aber auch durch die 

Reihen. 

Mertens: (zu Bea) Sie können den Klassikern wohl auch nicht viel abgewinnen? 
Bea: Klassik ist nicht schlecht. 
Mertens: Ich rede nicht von Musik! 
Dann geht sie weiter. 

Mertens: (zu Markus) Ganz ordentlich. 
Gerd: Streber. Der sollte lieber richtig Schafkopf spielen. 
Mertens: Zu Ihnen. Ihr Beitrag hat sich wohl nach dem Grundsatz orientiert „In der Kürze 
liegt die Würze.“ 
Gerd: Ha ja. 
Mertens: Fünf Sätze sind ein bißchen wenig. 
Tom: Er ist halt kein Schwafler vor dem Herrn. 
Dann ist Mertens bei Tina. Tina strickt, ist versunken in ihrer Arbeit. Mertens betrachtet das 

Schauspiel kurz. 

Mertens: Wird bestimmt ein schöner Pulli. 
Tina: (schaut hoch) Ja, gell. 
Mertens: Bestimmt besser als ihre Arbeit. Manchmal habe ich das Gefühl, Sie wissen 
überhaupt nicht, weshalb Sie hier sitzen.  
Tom: Stimmt. 
Mertens: Wenn Ihnen die Schule so zuwider ist, dann gehen Sie doch ins Berufsleben. 
Tina: Sie haben gut reden. Für was soll ich mich hier abtun, wenn ich dann sowieso nicht’s 
krieg? 
Da geht die Tür auf und jemand ruft Frau Mertens hinaus. 

Mertens: (im Hinausgehen) Schaut Euch bitte den dritten Aufzug an, wo Wallenstein und Illo 
kommen. 
Tina: Kommst du heute abend zur Schulfete? 
Bea: Weiß’ noch nicht. 
Tina: Hast du schon wieder einen wichtigen Wettkampf? 
Bea: Am Sonntag. 
Tina: Dann kannst du doch heute Abend auf Schwoof! Vielleicht sind ein paar süße Jung’s 
da. 
Bea: Mein Vater sieht es nicht gerne, wenn ich vor ‘nem Wettkampf weg gehe. 
Tina: Dein Vater? 
Bea: Ist gleichzeitig mein Trainer. Er sieht das recht verbissen. 
Tina: Das wäre mir doch zu blöd. Für den Sport die Jung’s sausen lassen...? 
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Da kommt Frau Mertens herein. Sie macht eine ernste Miene. 

Mertens: Ich hab schlecht Nachrichten. 
Tom: Kriegen wir hitzefrei? 
Mertens: Es fehlen schon wieder chemische Substanzen aus dem Labor. 
Die Schüler sehen sich an, niemand sagt etwas. 

Mertens: Der Rektor ist sehr beunruhigt. Er will die Polizei verständigen. 
Tom: Quatsch! Die Chemielehrerin ist doch so schusselig! Die sprengt uns sowieso noch mal 
in die Luft. 
Gerd: Was fehlt denn? 
Mertens: Konzentrierte Schwefelsäure und möglicherweise Salpetersäure. 
Tina: Was kann man damit schon machen. 
Mertens: Der Verdacht besteht, daß es ein oder mehrere Schüler waren. Ich möchte sie 
bitten... 
Tom: Wir waren es. Natürlich! 
Da läutet das Pausenzeichen. Frau Mertens schaut irritiert auf die Uhr. 

Mertens: Lest euch bitte bis morgen den 3. Aufzug durch (sie packt ihr Zeug zusammen) 

Die Schüler packen ebenfalls ihre Sachen ein. Der Geräuschpegel steigt. Der erste Teil 

verläßt schon den Raum. 

Mertens: Tom, ich würde gerne mit Ihnen reden. 
Tom: Über Fußball? 
Mertens: Bleiben Sie bitte einen Moment. 
Die anderen sind schon draußen. 

Mertens: Sie schaffen das Abitur nie, wenn Sie so weitermachen. 
Er reagiert nicht. 

Mertens: In fast allen Fächern - außer Chemie und Physik - stehen Sie extrem schlecht. Sie 
sind doch nicht dumm! 
Tom: Gell? 
Mertens: Ihr Spott hilft Ihnen auch nicht über die Prüfung! Warum diese 
Leistungsverweigerung? Sie schaden doch bloß sich selbst! 
Tom geht nun einen Schritt auf sie zu. 

Mertens: Haben Sie es schon einmal mit Nachhilfe versucht? 
Tom: Nachhilfe?...Gern. Ich wüßte auch schon ein Fach. (er steht nun dicht vor ihr) 

Mertens wird es etwas mulmig. Sie weicht ganz leicht zurück. 

Mertens: (räuspert) Ich möchte Sie bitten... 
Tom: (provozierend) Haben Sie heute Mittag Zeit? (er greift nach Ihren Haaren.) 

Da kommt Markus herein. Er ist verdutzt. Tom weicht sofort zurück, der Lehrerin ist das 

ganze sehr peinlich. Sie hastet hinaus. Tom ist sauer über die Störung. Markus geht zu seinem 

Platz. Er hat etwas vergessen. 

Tom: (mit leicht gefährlichem Unterton) Hast du was geseh’n? 
Markus: Laß mich in Ruhe! 
Tom geht zu ihm hin. Er dreht ihm den Arm auf den Rücken . Markus verzieht das Gesicht vor 

Schmerzen. 

Tom: Ob du was geseh’n hast? 
Markus: (versucht sich loszureißen, schafft es aber nicht.) Heiii. 
Tom: (stößt ihn weg) Hau ab! 
Markus: (im hinausgehen, halblaut) Arschloch. 
Tom: Pass bloß auf! 
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2. Szene    (kurz Licht aus) 
 
Klassenzimmer. Die Tische sind an den Rand gestellt. Auf einem Tisch steht eine 

Musikanlage. Es ertönt Musik. Vielleicht gibt es ein paar bunte Lichter als Dekoration. Einige 

Leute tanzen auf der Bühne. Tina und Bea unterhalten sich, wobei sie sich zum Teil im 

Rythmus bewegen. 

Tina: Hat dich dein Vater doch fortgelassen? 
Bea: Ich hab ihm gesagt, daß ich trotzdem gewinn (grinst) 

Tina: Das ist doch dein Schwesterchen, gell? (deutet auf ein Mädchen auf der Bühne) 

Bea nickt. Sie tanzen dabei. Anne hat auf der Bühne getanzt, jetzt hat sie Tom angsprochen. 

Sie ist hellauf begeistert. 

Tina: Macht der kleine Mädchen an? 
Bea: Der mit seinen hohlen Sprüchen. 
Tina: Da stehen manche drauf. 
Bea: Mein Schwesterchen ist hoffentlich gescheiter. Das ist doch einer von der Sorte (deutet  

mit einem Finger auf die Oberarmmuskeln, mit einem anderen  Finger ans Hirn.) 

Bea und Tina tanzen  nun schweigend weiter. Dafür tanzen Tom und Anne etwas in den 

Vordergrund. Tom hat eine Bierflasche in der Hand. Er tanzt obercool. 

Tom: Du bist ganz anders als deine Schwester. 
Anne: Echt? 
Tom: Sympathischer. 
Anne schaut zu Boden, geniert sich, ist aber erfreut über das Kompliment. 

Tom: In welche Klasse gehst du? 
Anne: Elfte. 
Tom: 14? 
Anne: Fast 15! 
Bea hat sich in die Nähe der beiden getanzt. Dann drängt sie sich leicht dazwischen. 

Bea: Ich glaub’ es wird Zeit für dich. 
Anne: Das brauchst du mir nicht zu sagen. Ich bin alt genug. (ignoriert die Schwester dann 

wieder) 

Bea: (läßt sich nicht abwimmeln) Anne! 
Tom: Laß’ doch deine Schwester in Ruhe. Wir unterhalten uns gut. 
Bea hakt sich bei ihrer Schwester unter, will sie wegziehen. 

Bea: Heii, laß’ doch den Typ. Der ist bescheuert. 
Anne: Du bist ja schlimmer als unsere Eltern! Ich flirt’ mit wem ich willl. 
Bea: Okay,okay. 
Anne ist sauer und geht erst mal hinaus. Tom hat die beiden beobachtet und geht jetzt zu Bea. 

Die Bierflasche hat er nach wie vor in der Hand. Er postiert sich leicht provozierend vor Bea, 

die vor sich hintanzt und ihn ignoriert. 

Tom: Tanzen wir? 
Bea: Ich tanz nicht mit zwei Flaschen. 
Tom: (versucht die Beleidigung wegzustecken) Oh ha, nicht auf den Mund gefallen. 
Bea: Laß die Finger von meiner Schwester. 
Tom: (cool) Ach, da hälst wohl du die Hand drüber? Ganz schön arrogant! Wenn ich deine 
Schwester wär... 
Bea: Blablabla... 
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Dann wendet sich Bea ab und tanzt wieder. Da sieht Tom Markus und entdeckt in ihm ein 

neues Opfer.      

Tom: Haben sie dich auch fort gelassen? 
Die anderen auf der Bühne tanzen, unterhalten sich oder starren auf die Tanzfläche. Wie es 

halt so üblich ist. Vielleicht spielt einer im Geiste Gitarre und bewegt die Hände dazu. 

Markus: Laß’ mich in Ruhe! 
Tom: Heii, Gerd, bring mal ein Bier! 
Gerd bringt ihm eine neue Flasche. 

Tom: Der Bubi und ich haben was zum  anstoßen. 
Markus: Ich mag kein Bier. 
Gerd: Ich würde trinken. 
Gerd und Tom nehmen Markus in die Zange. Er bekommt es mit der Angst zu tun und trinkt 

einen Schluck. 

Tom: (zufrieden) Na also. Prost! 
Sie umarmen ihn und ziehen ihn etwas zur Seite. 

Steffi und Tina sind nun etwas nach vorne getanzt. 

Tina: Ob wirklich jemand was aus dem Labor geklaut hat? 
Steffi: Ich nicht, ich könnte damit überhaupt nichts anfangen. 
Tina: Ich auch nicht. Aber ein Fachmann: Dynamit! 
Steffi: Du spinnst! 
Tina: Salpetersäure, Schwefelsäure und Glyzerin - und schon macht’s peng. Hat der Tom 
erzählt. 
Steffi: Meinst Du, wir haben Terroristen an der Schule? Quatsch! 
Die beiden tanzen weiter. Tom hat Markus im Arm und nötigt ihn weiterzutrinken. Weil er 

nichts verträgt, werden seine Bewegungen schon etwas unsicher. Tom prostet ihm immer 

wieder zu. Dann geht Tom zum Cassettenrecorder. Er stellt die Musik ab. 

Tom: Jetzt kommt mal was ordentliches rein. 
Er wechselt die Cassette und man hört Musik von den „Bösen Onkelzs“ oder einer anderen 

rechten Gruppe. Tom tanzt provokativ zu dieser Musik. Die anderen stehen etwas ratlos 

umher.Tom zieht sein T- Shirt aus, wirft es weg. 

Tom: (in den Raum hinein) Ihr tanzt wohl nicht auf deutsche Musik? 
Gerd grölt ihm zu. Er ist aber der einzige. Dann schubst Tom Markus an, bedeutet ihm 

mitzutanzen. Markus macht das ungelenk, weil er ohnehin nicht mehr ganz Herr seiner Sinne 

ist. 

Die anderen haben sich etwas in den Hintergrund gestellt. Nun schubsen Tom und Gerd 

Markus zwischen sich hin und her. Zwischendrin muß er trinken. 

Da geht Bea zum Recorder und stellt ihn ab. Tanja kommt wieder herein. 

Bea: Es reicht. 
Gerd: Misch’ du dich nicht ein. 
Tina: Komm laß es. (Will Bea zurückhalten, vergebens) 

Bea nimmt die Cassette, Tom will sie ihr abnehmen, aber da zieht sie schon das Band heraus. 

Bea: Ohh, das tut mir aber leid. 
Bea legt andere Musik ein. Tom steht hinter ihr. Er ist sichtlich sauer. Er packt sie an der 

Schulter und dreht sie zu sich um. 

Tom: Das ist zuweit gegangen. 
Bea: Ganz meine Meinung. 
Tom will sie wieder greifen, da nimmt sie seinen Arm und wirft ihn über die Hüfte auf den 

Boden. 
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Anne hastet dazu und will Tom aufhelfen. Der rappelt sich aber alleine wieder auf und flucht. 

Gerd redet beschwichtigend auf ihn ein. 

Tina: (beeindruckt) Jetzt hast du ja doch noch dein Training gehabt. 
Bea: (grinst) Nur war das kein richtiger Gegner. 
Anne: Das hättest du nicht machen brauchen. 
Bea: Der hat das gebraucht. (dann deutet sie auf die Uhr) 

Anne ist stinksauer, geht aber hinaus. Bea sieht, wie Markus von Tom und Gerd in einer Ecke 

weiter abgefüllt wird. Sie schüttelt den Kopf, sagt aber nichts. Dann holt sie aus einer Ecke 

einen Fahrradhelm und eine Jacke. Sie zieht sich an. 

Tina: Soll ich dich heim fahren? Es gießt wie verrückt. 
Bea: Ich brauch’ ein bißchen frische Luft. Aber du könntest den Markus nachher heim fahren. 
Der hat’s nötiger wie ich. 
Tina nickt. Bea geht hinaus, kommt an Gerd und Tom vorbei. 

Gerd: Ohh, mit Helm. 
Tom: In dem Hirn kann doch nichts kaputt geh’n. 
Bea: Schön brav. Oder soll ich dich noch mal flach legen? (geht grinsend hinaus) 

Tom hebt ihr den erhobenen Mittelfinger hinterher. Er ist sauer. 

Gerd: Ganz schön frech, was? 
Tom: Abwarten,.... hee, Markusle trink! 
Markus trinkt noch einmal. Er ist nun schon völlig betrunken. Dann dreht ihn Tom im Kreis, 

so daß er hinfällt und liegenbleibt. 

Gerd: Tragen wir ihn hinaus. Sonst kotzt er hier alles voll! 
Sie heben Markus auf die Beine und schleppen ihn hinaus. Tina rennt ihnen hinterher. Dann 

geht das Treiben auf der Bühne noch kurz seinen gewohnten Gang. 

 

 

3.Szene (Licht aus) 
 
Klassenzimmer. Alles ist wieder wie in der 1. Szene. Tom sitzt am Tisch, sieht geschafft aus. 
Gerd läuft aufgeregt auf und ab. 

Tom: Das Gerenne macht mich noch verrückt. 
Gerd: Verdammte Scheiße. Das... 
Tom: Dreh doch nicht durch, Mann! Wir wissen nicht einmal, ob dem was passiert ist. 
Gerd: (verzweifelt) Warum hat denn da auch einer mit dem Fahrrad unterwegs sein müssen? 
Tom: Vielleicht ist ihm gar nichts passiert! Hör endlich auf!  
Gerd: Wir haben einen Menschen angefahren! 
Tom: (aufbrausend) Ja verdammt! (er hält Gerd fest) Ich...(beruhigt sich wieder). Wir dürfen 
uns nicht’s anmerken lassen! 
Gerd: Vielleicht hätten wir doch anhalten sollen... 
Tom: Spinnst du? Wir waren beide so breit wie der Missisippi. 
Gerd: Trotzdem,...... wenn er jetzt... 
Tom: Warten wir’s ab.. Zu niemand ein Wort. 
Gerd: Ich hab noch gesagt, daß wir... 
Tom: Das Gejammer hilft überhaupt nichts. 
Gerd: Und das Auto? 
Tom: Das hab ich heute morgen gleich zu meinem Kumpel gebracht. Der bessert die Delle 
aus. 
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Gerd: Das kotzt mich an. Der Regen...., das ist so schnell gegangen. 
Tom: (schüttelt Gerd) Reiß dich zusammen! Wenn wir dicht halten, kriegt die Polizei nichts 
raus. 
Gerd schüttelt skeptisch den Kopf. 

Da kommt Markus zur Tür herein. Er ist völlig fertig, hat einen schweren Kater. Schwer läßt 

er sich auf seinen Platz nieder. 

Tom: Der verträgt ja überhaupt nichts! 
Gerd:  Du warst ja hackedicht.  
Markus: Ich weiß gar nichts mehr. 
Tom: Die lumpigen acht Bier! 
Markus nimmt eine Tablette 

Markus: Mir ist elend. 
Gerd: Und du kannst dich an gar nichts mehr erinnern? 
Markus schüttelt den Kopf. 

Tom: Black out! 
Gerd: Du weißt nicht mal mehr, wie du heim gekommen bist? 
Wieder schüttelt Markus schwach den Kopf. 

Tom und Gerd sehen sich einen Moment vielsagend an. Dann gehen sie zu Markus. 

Tom: Du weißt überhaupt nichts mehr? 
Gerd: Ach du Scheiße. 
Markus: (irritiert von einem zum anderen schauend) Wieso? Was ist denn? 
Gerd und Tom sehen sich nur an, zieren sich. 

Markus: Redet schon. Hab ich was angestellt? 
Tom: Du bist gestern noch Auto gefahren. 
Markus: Ich? Ich war doch gar nicht mit dem Auto da. 
Die beiden stehen links und rechts von Markus, er schaut zwischen ihnen hin und her. 

Gerd: Mit Tom seinem. Du hast unbedingt fahren wollen 
Tom: Hast’s uns zeigen wollen... 
Markus: Ja und? Wieso tut ihr so komisch? Ist was? 
Gerd: Es hätte ja auch gut gehen können. 
Tom: Wir haben den Fahrradfahrer auch nicht gesehen... 
Markus: (fährt hoch) Ich hab jemand angefahren? (er ist verwirrt, überlegt fieberhaft). Ist 
dem was passiert? Sagt schon? 
Tom: Keine Ahnung! Du hast nicht anhalten wollen. 
Gerd: Wegen dem Alkohol. 
Markus setzt sich kraftlos wieder hin. Er kämpft um Haltung. 

Tom: Vielleicht ist alles gar nicht der Rede wert. 
Gerd: Wir halten sowieso dicht! 
Tom: Klar. 
Markus: Aber... ich...hab... 
Tom: Fahrerflucht begangen. Das kommt heutzutage so oft vor. 
Gerd: Mach dir nichts draus (klopft ihm aufmunternd auf die Schulter) 

Markus ist völlig fertig, sitzt da und starrt vor sich hin. Gerd und Tom sehen sich zufrieden 

grinsend an. 

Nun kommen weitere Schüler. Tina und Steffi setzen sich an ihre Plätze. Man begrüßt sich, 

wobei Markus allerdings keinen Ton von sich gibt und auch keinen anschaut. Die Mädchen 

führen das auf seinen Suff zurück. Tom winkt ab, als sie sich um ihn kümmern wollen. 

Gerd: Laßt den erst mal... der hat noch zuwenig Blut im Alkohol. 
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Da kommt die Lehrerin. Sie sieht nickend in die Runde. Sie weiß natürlich, warum alle einen 

mehr oder weniger schlappen Eindruck machen. 

Mertens: Der Tag danach... (schüttelt leicht tadelnd den Kopf) Heute können alle eine Tasse 
Kaffee gebrauchen. Steffi.... 
Steffi murrt leise, steht aber auf und begibt sich an die Arbeit.  

Mertens: Wallenstein. Dritter Aufzug. - Wo ist eigentlich Bea? 
Alle zucken mit den Schultern. Insgesamt macht die Klasse einen gelangweilten bis sehr 

gelangweilten Eindruck. Die Konzentration fällt schwer. Frau Mertens ist einigermaßen 

frustriert und schlägt ein Buch auf. Darin blättert sie herum. 

Da geht die Tür auf und ein Mann  (oder eine Frau, je nach Besetzung der Kommissar-Rolle) 

kommt herein. 

Mertens: Bitte? 
Bräunig: Mein Name ist Bräunig. Hauptkommisar Bräunig. 
Die Schüler sehen sich verdutzt an. Tom und Gerd zucken unmerklich zusammen, sehen sich 

verstohlen an. 

Mertens: Geht es um die verschwundenen Chemikalien? 
Bräunig: Heute Nacht wurde eine Ihrer Schülerinnen angefahren. 
Mertens: Um Himmels Willen. 
Bräunig: Das Mädchen heißt Bea Schneider. Sie war mit dem Fahrrad unterwegs. Vermutlich 
ist sie von hinten von einem Auto angefahren worden. 
Mertens: Vermutlich? 
Bräunig: Der Täter hat Fahrerflucht begangen. 
Tina: Ist ihr was passiert? 
Bräunig: Sie wurde schwerverletzt ins Krankenhaus eingeliefert. Leider ist sie noch nicht 
vernehmungsfähig. 
Markus: (steht benommen auf) Ich muß mal (geht hinaus) 

Mertens:  Gestern war Schulfete (zum Kommisar). Ein Trauerspiel (zum Abgang von Markus) 

Bräunig: Mit einem schrecklichen Ende. 
Steffi und Tina tuscheln aufgeregt miteinander. 

Mertens: (ebenfalls benommen) Und von dem Fahrer fehlt jede Spur, sagen Sie? 
Bräunig: Es hat stark geregnet gestern nacht. Es wird schwierig  Lackspuren zu finden. Das 
Auto hat aber sicherlich vorne rechts eine Delle. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie und Ihre 
Schüler die Augen offen halten würden. 
Gerd: Das kann doch irgendeiner gewesen sein, der jetzt schon über alle Berge ist. 
Bräunig: Vielleicht, aber wir müssen alle Möglichkeiten in Betracht ziehen. 
Steffi: Tom, seid ihr nicht gestern Nacht zur gleichen Zeit heim gefahren? Habt ihr nichts 
gemerkt? 
Tom: Wir sind noch in die Disco. 
Gerd: Und die ist in der anderen Richtung. 
Tina: Ich hab ihr noch gesagt, sie kann mit mir fahren. Mein Gott.... 
Bräunig: Überlegen Sie. Vielleicht hat doch jemand etwas gesehen. Alle Hinweise sind 
nützlich. 
Tina und Steffi tuscheln weiter aufgeregt miteinander. 

Tom: Haut das Schwein einfach ab. 
Gerd: Da war bestimmt Alkohol im Spiel. 
Bräunig: Möglich.  - Wegen der Chemikalien kommt ein Kollege vorbei. Ich will nicht 
länger stören. Wiedersehen. 
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Als er hinausgeht kommt ihm Markus entgegen. Sie laufen direkt aneinander vorbei. Markus 

schaut ihm nicht ins Gesicht, der Kommissar blickt ihn kurz an, dann geht er hinaus. 

Die Lehrerin hat sich gesetzt. Der Schreck ist ihr in die Glieder gefahren. Auch die anderen 

sind betroffen. 

Mertens: Ich gebe Ihnen den Rest der Stunde frei. 
Tina: Ich geh’ ins Krankenhaus. 
Steffi: Aber wenn sie noch gar nicht ansprechbar ist? 
Tina: Du kannst machen was du willst, ich geh’. (geht ab) 

Steffi geht zögernd mit. Auch die Lehrerin verläßt den Raum. Gerd, Tom und Markus 

 bleiben zurück. 

Tom: Die Polizei weiß nichts. 
Gerd: Glück gehabt. 
Markus: Und das Mädchen ist euch egal? 
Tom: Die flicken sie wieder zusammen! 
Gerd:  Wenn wir zusammenhalten, passiert überhaupt nichts. 
Markus: Ihr seid verrückt! 
Tom: Wir? Du hast dir doch nichts sagen lassen! Hast den Helden spielen wollen. 
Markus: Ich geh’ zur Polizei! 
Tom: (drückt ihn zurück auf den Stuhl) Von wegen! 
Gerd: Ich würde mir das gut überlegen! 
Tom: Alkohol, Fahrerflucht.... 
Gerd: Opfer schwer verletzt ... Zwei Jahre Zuchthaus. 
Tom: Vorbestraft. 
Gerd. Dein Leben ist verpfuscht... 
Tom: Und wenn sie stirbt .... 
Markus schaut ihn entsetzt an. 

Gerd: ....gibt’s mindestens fünf Jahre. 
Markus: (verzweifelt) Wenn ich mich nur erinnern könnte! 
Tom: Die Polizei schlägst du dir schnell aus dem Kopf! 
Gerd: Und jetzt reiß dich zusammen! Von uns erfährt schon niemand etwas! 
 
V O R H A N G         P A U S E 
 
 

4. Szene 
 
Wohnzimmer der Familie Schneider. Eine Kommode, ein Tisch, ein Sofa. Spärlich 

eingerichtet. Auf der Kommode stehen Pokale, an der Wand hängen Medaillen. Die Mutter 

von Bea steht davor, nimmt eine herunter und betrachtet sie. 

Magda: Süddeutsche Meisterschaften 1990. Gold. Deutsche Meisterschaften 1991. Silber. 
Ohh Kind (seufzt) 

Da kommt Anne herein. Sie sieht, daß ihre Mutter die Medaillen betrachtet. Sei geht zu ihr hin 

und legt ihr eine Hand auf die Schulter. 

Anne: Mama, bitte. (drängend) 

Die Mutter geht zum Tisch, setzt sich. Dort liegt ein Fotoalbum. Sie blättert darin herum. 

Magda: Schau, ihr zwei im Schwimmbad. Noch mit Zöpfen und da - mit ihrem ersten 
Fahrrad. 
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Anne: Quäl dich doch nicht so! Man meint gerade, sie wär gestorben! (dann lauter) Aber  
sie lebt und kommt heute aus dem Krankenhaus heim! Das Leben geht doch weiter! 
Magda: Das sagst du so einfach. Ihr Leben ist doch verpfuscht! 
Anne: Mama! 
Magda: Sie hätte Karriere machen können! Nächstes Jahr hätte sie zu den 
Europameisterschaften gedurft! Und jetzt? An Krücken muß sie das Laufen wieder lernen. 
Anne: Hauptsache, sie kann überhaupt wieder laufen! 
Magda: Und die ganze Zeit, die dein Vater in sie investiert hat? Alles umsonst? 
Anne: Weißt du noch vor acht Wochen? Da hat man nicht einmal gewußt, ob sie je wieder 
richtig laufen kann. Und jetzt macht sie solche Fortschritte! 
Magda. Aber Sport darf sie nie mehr treiben. 
Anne: Die Bea kommt eher drüber weg als ihr. 
Magda: Vater wird nicht damit fertig. 
Anne. Ihr müßt aufhören in der Vergangenheit zu leben. 
Magda: Das sagst du so einfach. Der Vater hat seine ganz Hoffnung auf ihren Sport gesetzt. 
Anne: Sie (betont) hat den Unfall gehabt, sie (betont) ist im Krankenhaus gewesen...sie hätte 
vielleicht Grund zum Selbstmitleid... 
Da klingelt es. Anne geht, öffnet die Tür  (draußen) 

Zurück kommt sie mit Tom. Sie strahlt . Tom und ihre Mutter begrüßen sich. 

Tom: Ich hab gedacht ich schau mal vorbei. War grad in der Nähe. 
Anne: Die Bea kommt heute heim. 
Tom: Und - hat man von dem Kerl irgendwas gehört? 
Beide verneinen. 

Tom: Schweinerei ist das. 
Magda: Und übrigens (zu Anne) , beim letzten Elternabend hat sich Dein Chemielehrer 
beklagt. 
Anne: (verzieht das Gesicht) Pff. Chemie. Geht mir links am Arsch vorbei. 
Magda: Du hast nur drei Punkte! Ein bißchen wenig. 
Tom: Ich könnte dir Nachhilfe geben! Chemie ist so ziemlich das einzige was ich gut kann. 
Anne: (strahlt) Echt? 
Tom: Klar, wenn die Bea nichts dagegen hat. 
Die Mutter wendet sich derweil ab und beschäftigt sich anderweitig. Anne wird trotzig. 

Anne: Die hat wohl nichts zu melden! Könnte ich ihr ja auch vorschreiben, mit wem sie sich 
trifft. 
Tom: Der Markus und die Bea... 
Anne: (winkt ab) Hör’ bloß auf. Da weiß man nicht so recht.    
Tom: Wieso, der besucht sie doch jeden Tag im Krankenhaus. 
Anne: Stimmt. Der hat jeden Tag mit ihr gepaukt. 
Magda: (unvermittelt wieder mitredend) Gott sei Dank. Vielleicht muß sie jetzt nicht mal die 
Klasse wiederholen. 
Anne: Die hängen schon viel zusammen. Aber miteinander gehen? Ich weiß nicht. 
Tom: Ja, ja , Beziehungskisten. Das kennt man. 
Anne: Ja? (hochinteressiert) 

Tom: Wann soll ich mal kommen wegen Chemie? 
Da geht die Tür auf. Bea und Markus kommen herein. Sie geht an Krüken. Er stützt sie. Man 

begrüßt sich. Etwas heftiger, weil sie schließlich nach acht Wochen erstmals wieder zuhause 

ist. Als sie Tom sieht, verfinstert sich ihr Gesicht. - Markus meidet Blickkontakt. Tom ist 

bewußt gelassen und locker. 
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Magda: Jetzt wo wir alle so schön beieinander sind, könnten wir ‘nen Kaffee trinken... 
Bea: Danke, wir waren unterwegs im Cafe. (sie sieht Tom mit schmalen Augen an, verkneift 

sich aber eine Konfrontation.) 

Die Mutter geht ab. 

Anne: Der Tom gibt mir Nachhilfe. 
Bea: So nennt man das jetzt. 
Anne: Warum bist du so giftig? 
Tom: Ich geh’ jetzt besser. Kannst mich ja mal anrufen. (geht ab) 

Anne: Nur weil du ihn nicht leiden kannst... 
Bea: Das ist ein Hohlkörper! Und dann noch seine rechten Parolen. Den müßtest du mal in 
Geschichte hören. 
Anne: Mein Gott. Politik interessiert mich nicht. (geht ab) 

Markus und Bea bleiben alleine zurück. Bea hat sich bislang auf die Krüken gestützt, jetzt 

setzt sie sich. Markus schaut sich die Pokale an. 

Markus: Du bist...(unterbricht sich kurz, verlegen)...warst ganz schön gut. 
Bea: Ich hab schon ganz schön viele auf’s  Kreuz gelegt. (lächelt) 

Markus: (dreht sich um zu ihr) Ist es...        
Bea: Es (betont) war schlimm. Am Anfang. Jetzt geht’s. Nur mein Vater kommt nicht 
drüber weg. 
Markus: Hat seine ganze Hoffnungen in dich gesetzt. 
Bea: Trotzdem. So verbittert... der bringt den Kerl um, der mich angefahren hat. 
Markus: (schaut etwas zur Seite, leise) Meinst du? 
Bea: Natürlich nicht. Aber ich weiß nicht, was er mit ihm machen würde. In die Suche nach 
dem Autofahrer setzt er seine ganze Energie. 
Markus: Daß du so locker drüber reden kannst. 
Bea: Ich zerbrech’ mir manchmal den Kopf. Wer war das? Was war das für einer? Wielleicht 
wär er mir sogar sympathisch, wenn ich ihn so kennengelernt hätte. 
Markus: Ich..... 
Bea: Was meinst du? 
Markus: Ich finds toll wie du mit der Situation zurechtkommst. 
Bea: Das ist auch mit dein Verdienst. In der Klasse bist du mir irgendwie gar nicht 
aufgefallen. Aber in der Zeit im Krankenhaus... 
Markus: Ähm, ich muß dir was sagen. Schon lange... 
Bea: Du brauchst mir nichts sagen. Geb’ mir lieber mal die Krücken. 
Er reicht ihr die Teile, und sie steht auf. 

Bea: Es geht jeden Tag besser. 
Sie läuft im Zimmer umher, steht nun vielleicht zwei, drei Meter von ihm entfernt. Wendet sich 

ihm zu. 

Bea: Paß auf, (sie lehnt die Krüken an den Tisch und versucht ohne Krücken zu stehen) 

Markus: (erschrickt) Was machst du denn, der Doktor ..... 
Bea: Scheiß Doktor! Der Doktor hat zuerst gesagt, daß ich vielleicht gar nicht mehr laufen 
kann. (sie schwankt etwas, geht ganz langsam einen Schritt auf ihn zu, er ist wie angewurzelt) 

Markus: Vorsicht. 
Sie geht Schritt für Schritt auf ihn zu, kurz vor ihm verliert sie die Kraft und er fängt sie auf, 

bevor sie hinfällt. Dann führt er sie zu Couch und holt die Krüken wieder. 

Markus: Ich muß dir wirklich etwas sagen. 
Bea: Warum so förmlich? 
Markus: Ich bin... 
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Da geht die Tür auf. Es kommen Hermann Schneider, Beas Vater und der Kommisar herein. 

Hermann: Also noch nichts neues? 
Bräunig: Ich muß Sie enttäuschen. Unsere Suche nach dem Fahrzeug verlief erfolglos. 
Hermann: Das gibt’s doch nicht. Irgend jemand muß doch das Auto repariert haben. 
Bräunig: Wenn es niemand aus der Gegend war, stehen unsere Chancen schlecht. 
Herrmann: Anscheinend reichen 2000 Mark Belohnung nicht. Ich erhöhe auf 4000 Mark. 
Irgend jemand muß (betont) was gesehen haben. Der verdammte Hund darf doch nicht 
ungestraft davon kommen. Das seht ihr doch auch so. (zu Bea und Markus, die sich still 

verhalten hatten) 

Bea: Vielleicht freust du dich erst mal, daß ich wieder zuhause bin. 
Hermann: Mir geht der Kerl nicht aus dem Kopf. Der hockt jetzt irgendwo, läßt es sich gut 
geh’n.... 
Bräunig: Wir tun unser Möglichstes. 
Hermann:  Das ist anscheinend nicht genug nicht. 
Bräunig: Ich fürchte, wenn nicht noch ein Wunder geschieht, wird der Täter nie entdeckt. 
Hermann: Ich laß’ Flugblätter drucken. Die verteil ich überall. 4000 Mark für sachdienliche 
Hinweise....Ich muß den Kerl erwischen, ich will Gerechtigkeit. Das siehst du doch auch so 
(zu Markus) 

Markus: Ich....(räuspert sich) 

Bräunig: (zu Bea) Erinnern sie sich. Viellleicht haben Sie doch etwas registriert. 
Bea: Wie denn? Der hat mich doch von hinten umgefahren. 
Bräunig: Und sie?(zu Markus) Vielleicht fällt Ihnen etwas ein? 
Markus: Mir?  Ich war....mir ist... 
Bräunig verzieht etwas die Augenbrauen. Er wird nicht schlau aus diesem Kerl. 

Bräunig: Wir bleiben jedenfalls in Kontakt. Auch in der Sache mit den Chemikalien an Ihrer 
Schule. Da wurden wir von den Kollegen um Mithilfe gebeten. Komische Sache. 
Hermann: Bei uns im Munitionsdepot gäbe es so was nicht. Das ist jede Waffe genau 
registriert. Wenn da etwas fehlt, würde man das merken. 
Bräunig: Sind Sie bei der Bundeswehr? 
Hermann: Ich arbeite als ziviler Wachmann im Munitionsdepot in Wermutshausen. 
Bräunig: Jedenfalls stiehlt man solches Zeug nicht aus Spaß. Da muß was dahinterstecken. 
Hier ist meine Karte. Sie können mich in beiden Angelegenheiten jerderzeit anrufen (dann 

verabschiedet er/sie sich und geht) 

Hermann: Am liebsten würde ich die Maschinenpistole holen...(dann holt er einen 

Schlüsselbund heraus und legt ihn in eine Schublade in der Kommode) 

Bea: Du willst nur Rache... 
Hermann: Das verstehst du nicht (geht hinaus) 

Markus: (zögernd) Was würdest du machen mit dem Kerl? 
Bea: Wie meinst du das? 
Markus: Wenn der vor dir stehen würde? 
Bea: Ich wär geschockt. Wahrscheinlich. Vielleicht ist es auf den ersten Eindruck ein netter 
Mensch. 
Markus: Und was würdest du machen? 
Bea: Fragen, warum er nicht angehalten hat. 
Markus: Vielleicht hat er Angst gehabt. 
Bea: (nachdenklich) Vielleicht. 
Markus: Vielleicht hat er es gar nicht richtig mitgekriegt. 
Bea: Also komm. 
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Markus: Vielleicht war er betrunken. 
Bea: Aber so setz’ ich mich doch nicht hinters Steuer - Du würdest so was nie machen. 
Markus: (wendet sich ab) Ich.... 
Bea: (lieb) Heiii... 
Markus reagiert nicht direkt darauf. Er bleibt halb abgewendet. 

Markus: Die Menschen sind zu viel mehr fähig, wie man denkt. 
Bea: Schon richtig. Aber du bist einfach zu...zu...ach, mir fällt das richtige Wort nicht ein. 
Markus: Manchmal täuscht man sich in den Menschen. 
Bea: Manchmal, aber nicht in dir. 
Markus wendet sich nun vollends ab. Er kämpft mit sich. Bea achtet nicht so auf ihn. Sie sieht 

das Fotoalbum, blättert selbst darin herum. 

Bea: Das war übrigens eine schöne Cassette, die du mir aufgenommen hast (zieht sie hervor) 

Sie tut sie in den Cassettenrecorder, der irgendwo steht und schaltet das Gerät an. Es läuft 

„heal the world“ von Michael Jackson. 

Markus: Ich muß... kannst du... 
Bea: Pssst, horch 
Markus: (reißt sich zusammen, laut)  Bea... 
Da kommt Anne herein. Markus bricht ab. Anne schnappt sich eine Krücke und probiert sie 

aus. 

Anne: Nicht schlecht. 
Bea: Kannst sie gern haben. 
Anne: Danke.Wann gehst du wieder in die Schule? 
Bea: Bald. 
Anne: Heiii, Markus, wie findest du das? 
Markus reagiert nicht. 

Bea: (grinst) Vielleicht geniert er sich. 
Markus: Ach , Mensch. (dann geht er ab) 

Die beiden Mädchen schauen verdutzt hinterher. 

Anne: Ein Sensibelchen. 
Bea: Jedenfalls mehr wie der Tom. 
Anne: Geht das schon wieder los? 
 
 

5. Szene (Licht aus) 
 
Der Klassenraum. Die Tische sind an die Wand gerückt. Steffi, Tina, Gerd. 

Steffi: (tut so als habe sie eine Klappe wie beim Fernsehen in der Hand) Faust die 498 (dann 

gibt sie die Bühne frei). 

Tina: Sag, Heinrich, wie hälst du’s mit der Mundpflege? 
Gerd: Ähh... 
Da unterbricht Steffi. Die beiden stehen wie Pantomimen. Steffi zieht eine Flasche 

Mundwasser hervor. 

Steffi. Mit Odol wäre Ihnen diese peinliche Frage erspart geblieben. Wenn es also niemanden 
vor Ihnen grauen soll;  Odol schafft sympathischen Atem, auch bei unsympathischen Figuren. 
Dann tritt Steffi zurück Sie schnalzt mit ihren Fingern. Tina und Gerd lösen sich aus ihrer 

Starre. 

Gerd: Ich weiß nicht. 
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Tina: Was? 
Gerd: Ob die Idee so gut ist. 
Steffi: Die ist oberaffenscharf. 
Tina: Intergalaktisch quasi. 
Gerd: Goethe mit Werbeblock. Ich weiß’ nicht. 
Tina: Sei doch nicht so konservativ. Schau doch in der Glotze: im spannendsten Moment  
schaust du auf einmal in eine Backröhre. 
Steffi: Das ist sowieso immer so ein Scheiß: Die störenden Filme zwischen der 
Werbung. 
Gerd: Ich hab nichts gegen die Werbung in den Filmen. 
Tina: Spinnst Du? 
Gerd: Die Zeit reicht immer gerade zum Bier holen. 
Steffi: Saufst Du in einem Film vier Bier? 
Gerd: Acht. Ich hol immer gleich zwei. 
Steffi: Ich bin nach der Werbung immer deprimiert. Nur schöne, reiche, sportliche, glückliche 
 Menschen. 
Tina: Ich find die Idee sauglatt. 
Gerd: Überhaupt, der Scheiß Goethe. Altes Glump. 
Steffi: Um so wichtiger, daß ein bißchen Pfeffer rein kommt. 
Tina: Stell dir vor, mitten im Hexentanz Unterbrechung und dann kommt: Maggi immer eine 
gute Suppe. 
Steffi: Zu Risiken und Nebenwirkungen essen Sie die Packungsbeilage... 
Tina: Und tragen Sie Ihren Arzt zum Apotheker. 
Steffi: (reden sich in Schwung) Oder beim Wallenstein, wenn’s in die Schlacht geht, das 
Motto: Spare Nerven und Verdruß, fahre mit dem Eckert-Bus. 
Gerd: Glaubst du, ich halte da jedesmal mitten in der Handlung an? 
Steffi: Tja, jedesmal, wenn du deinen Text nicht weißt. 
Gerd: Und die Zuschauer fühlen sich verarscht.  
Tina: Werden sie ja auch. Jeden Tag vor der Glotze. 
Gerd: Ich glaub, ich mach überhaupt nicht mit. 
Steffi: Jetzt kannst du nicht mehr abspringen. 
Gerd: Schiller-Scheiße, Goethe-Glump! 
Tina: Faust ist doch kein Glump! Nicht mehr ganz zeitgemäß vielleicht... 
Gerd: (hebt die Hand) Das ist ‘ne Faust. Damit kannst du etwas anfangen! Aber das  
saudumme Geschwätz... 
Tina: Jetzt tu’ mal nicht so. 
Da kommt Frau Mertens herein. 

Mertens: Wir wollen heute die Szene proben, in der Faust zum ersten Mal Gretchen trifft. 
Gerd: (äfft nach) Gretchen...wie rührend. 
Mertens: Gerd du bist Mephistoles, Steffi du Gretchen.  
Gerd: Heinrich mir graut vor dir. 
Mertens: Bitte mehr Ernst. 
Gerd: Können wir nicht mal was gescheites spielen? 
Mertens: Und was bitte? 
Gerd: Konsalik, Simmel. 
Steffi: Mehr kennst du nicht. 
Gerd: Den altmodischen Kram will doch niemand sehen. 
Mertens: Haben sie den Faust gelesen? 
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Gerd: Bis Seite vier. Da tut sich ja nichts . Wie wär’s mit Liebesgrüße aus der Lederhose? 
Tina: Mit dir als Lederhose, Ha, ha. 
Gerd: Die Leute wollen lachen, wenn sie ins Theater gehen. Probleme haben sie genug. 
Tina: Nichts gegen Klamauk. Aber das muß doch nicht jeder spielen. 
Mertens: Wir wollen eigentlich proben. 
Gerd: (hebt ihr das Büchlein hin) Mein schönes Fräulein, darf ich’s wagen, meinen Arm und 
 Geleit ihr anzutragen.(überspitzt betont) Wenn ich (betont) eine anbaggern will, dann mach 
 ich das anders: Heii, hast du Bock zusammen ins Kino, oder so.. 
Tina: Das wär’s, wir spielen den Faust in Mundart. 
Mertens: Nur über meine Leiche. 
Steffi: Sie haben sowieso etwas gegen unsern Dialekt. 
Tina: In Mundart würden die Leute mehr kapieren. 
Merens: Das wäre ein Stilbruch. Das wäre wie eine Wildentenbrust mit Sahnehäubchen und  
Kartoffencroutons auf Papptellern. 
Gerd, Tina, Steffi: Heee! 
Tina: Daß wir immer Hochdeutsch reden sollen, ist ein Stilbruch. Wir wollen reden wie uns  
der Schnabel gewachsen ist. 
Mertens:  Ohne mich, dann lieber gar nicht. 
Gerd: Oh, ja. 
Mertens: Wie wollen Sie denn im Dialekt reimen? 
Steffi: Es reicht, wenn sich die Leute (betont) einen Reim drauf machen können. 
Gerd: Eben. Reimen ist doch megaout.  
Mertens: Also gut. Also gut. (sie schlägt eine Seite auf, blättert hektisch herum). Hier  
(siegessicher), lesen Sie mir das mal doch im Dialekt nach. 
Mertens: Ihr guten Herrn, Ihr schönen Frauen 
Steffi: Heii, horcht ä moal alli her! 
Mertens:  so wohlgeputzt und backenrot... 
Tina: Aufdunnert und ougschmiert... 
Mertens: Belieb es Euch, mich anzuschauen... 
Gerd: Glotzt nit sou bleed... 
Mertens: Und sehet und mildert meine Not. 
Steffi: Mir getts dreggich, helft merr doch! 
Mertens: Laßt mich hier nicht vergebens leiern. 
Tina: Wie lang sell i  n noch sou jaule? 
Mertens: Nur der ist froh, der geben mag. 
Gerd: Quatsch! 
Mertens: Ein Tag, den alle feiern... 
Steffi: Wenn alli saufe... 
Mertens: Er sei für mich ein Ehrentag. 
Tina: Will i nit druckich bleiwe. 
 
 

KOPIEREN VERBOTEN    ALLE RECHTE BEIM THEATERVERLAG 

ARNO  BOAS 

FINSTERLOHR 46   97993 CREGLINGEN 

info@theaterverlag-arno-boas.de 

 
 


